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64 DIE BERNER WOCHE

Die Raflelfdjmiede oon Slgrisioll, Baus aus dem XVI. JaBrtmndert.
(Wot. 91b, Scfiaer«».)

„ijor.", Tagte ber Sauer unerwartet, „oielleidjt formt t

ber Dag, ba bu oerfteben wirft, warum wir aus bem

Schlaf gewedt werben! Unb oielteidjt wirft aucf) bu er»

wadjen. ©önne mir nur eins in biefem Saufe: 3erftöre
nid)t unferrt Stieben! 9?uf feinen fremben SOtenfdjen 311 Sitfe
gegen mid), ©önne mir nur bies!"

tiefes 3fot fdjojj in iijr ülntlib, fie fenfte bie 2Iug[en

unb fagte leife: „3d) hätte ihn nid)t Verrufen fallen!" ©Ian3=

mann nidte nur: „îîein, es war nidjt nötig!" Sonft nidjts.

©s war SOfelfensäeit. ©Ian3mann molf im buttfeltt

Stalle, reidjte ben Kiiben SBaffer unb ©ras unb legte
allen Streu unter, ©r tat es wie immer, unb er fpradj
mit allen Bieren in oertrauten 2Bortien, unb alle wanbten
ilfm bie Köpfe 311, als ob fie ifjn, ber äwei läge fern gc»

wefen, mit Sreuben wieberfähen. (Sortfetjung folgt.)
— «MB

®efd)t<ftte unterwegs.
(#eimatfmttblicf)es aus Sigriswil.)

3d) meine im fficgenfatj 311 fofdjer, weldje man aus
23üdjern unb Solianten, abfeits oon ßuft unb Sonne, heraus»
lefen mufe. ©in gefdjultes Üluge fietjt aud) in unfern ab»

gelegenen Dörfern gefcbidjtlidje Saufteine, weldje nidjt tninber
wertooll finb als bie in ben Sadjfdjulen gefdjliffenen.
immerhin muf? man fid) auch ba uor übereilten Drug»
fdjliiffen unb ^bantafieoerirrungen hüten unb barf nidjt
weniger fritifd) fein als in ber Stubierftube. 3n ben Dör»
fern ftellt bie Kirdje ftets bas biftorifdje 3entrum bar.
Sie ift hier bas einige ©ebäube, bas in entlegene 3eiteu
3urüdreidjt; an ihr allein gelingt es, oerfunfene 33auperioben
unb batnit unterfchieblidje @efd)trtads» unb Kulturepodjen
auf3ubeden. X>ie Työtsernen Sauernbäufer reichen nur in ben

feltenften Sailen nodj ins 17. 3abrl)unbert 3uriid.

Sigriswil bat nodj eine Sfttsabl foldjer. Das fogenannte
irjübeli tragt bie 3abr3al)I 1618 (tttusbrudj bes 30jäbrigen
Krieges). Die ïïlagelfdjmiebc beftanb fd)on, als ber be=

rühmte Pfarrer ff3iperinus (fßfäfferlin) in Sigriswil einen
alpinen $fan3engarten anlegte unb ben Sorfdjer ©ebner
in 3ürid) mit 2Itpenpflan3en bebiente (Sütitte bes 16. 3abr»
bunberts). Der lebte Stagelfdjmieb, 3obann Kämpf, ftarb
©nbe lebten 3abres. ©r machte für 60 Dfappen 100 Dfägel
oon ôanb. ©r führte in feiner 3ugenb Srembc auf bas

Sigriswiler SRotböw unb ins Sdjaflod) für 2
Sranfcn. Sein Sohn erftellte hinter biefem älteften
§aus ber Drtfdjaft oor fur3em eine mobern ein»

gcrid)tete ôuffdjntiebe: Sinb bas nidjt aud) metf»
würbige 3abrringe am lebenbigett S3aum ber ©e»

fdjidjte?

©inige Schritte weiter unb wir fteben oor beut
gemauerten, neugeftrichenen ©emeinbegewölbe,
einem Qlttersgenoffen ber 9tagelfd)miebe. SBir
fönnen 3war für bie barauf prangenbe 3abtes=
3ahl 1564 bie £anb nicht ins Seuer legen, nod)
weniger für ben finnigen Spruch barauf: „Den
Sigriswpler Sreibeitsbrief id) bewadj, bie Steh
beit felber 3u erhalten, bas ift eure Sadj." Silber

was fdjabets, wenn wir oerraten, bajj eine ehe»

malige Stau Pfarrer oon Sigriswil (jebt in
Stinbelbanf) bie gliidlicbe ©rfinberin bes Sprudjes
ift? perlte 3war, ba bie „93riefe" tatfäd)lid) anbers»

wo, ttämlidj im neuen ?lrd)io untergebradjt finb,
weldjes fidj im Sdjulbaus befinbet, fatut fidj ber
„SBiffenbe" eines Ieifert Kädjelns nidjt enthalten,
wenn er SBanberer tieffinnig oor bent Spruche
fteben fieht. Die fiödjer in ber eiferneit Düre:
SRübren fie wirtlich oon Süntenfugein ber Statt'
3ofen her, wie ber 23olfsmunb hier behauptet?

3d> wage es nur leife 31t be3weifelln, benn ba tennt eben
jener SBoItsmunb feinen Spafj. Süt meinen Deil bin id)
ber Anficht, bafj eher oott üteuenegg heimtehrenbe Sigris»
wiler felber hitteingefdjoffen haben, wenn überhaupt ge=
fdjoffen tourbe. ÜBas bie Stan3ofen hier oben 311 tun ge=

habt hätten, ift mir ein iRätfel. Wber, ein prächtiges ©rem»
plar eines alten Dorfardjios, obfdjoit hinten eine Heine
Sütofterei angebaut ift, wo man heute Sraudjbareres heraus»
préfet als aus oielen gefälfdjten Hrfuuben.

Der leftte IJagelfdmiled, 3oBann Kämpf f 1926 oon Stgrlsioil.
(Wot. 9tb. @rtjaer=.ÎRi8.)

Das Kirchlein muh einmal bentjenigen oon ©inigen
ober 2Bür3brunnctt ähnlich gefeljen haben uttb böl»

3ern gewefett fein. Den Dürrn hat mart fid) urfpriinglid)
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vie N-igelschmiecie von 5!grlz>v!I, Daus sus àem XVI. Zshrhunclert.
lPhot. Ad. Scha°r-Ris.>

„.Vor.", sagte der Bauer unerwartet, „vielleicht koiuu t

der Tag, da du verstehen wirst, warum wir aus dem

Schlaf geweckt werden! Und vielleicht wirst auch du er-

wachen. Gönne mir nur eins in diesem Hause: Zerstöre
nicht unsern Frieden! Ruf keinen fremden Menschen zu Hilfe
gegen mich. Gönne mir nur dies!"

Tiefes Rot schoß in ihr Antlitz, sie senkte die Augen
und sagte leise: „Ich hätte ihn nicht herrufen sollen!" Glanz-

mann nickte nur: „Nein, es war nicht nötig!" Sonst nichts.

Es war Melkenszeit. Glanzmann molk im dunkeln

Stalle, reichte den Kühen Wasser und Gras und legte
allen Streu unter- Er tat es wie immer, und er sprach

mit allen Tieren in vertrauten Wortien, und alle wandten
ihm die Köpfe zu, als ob sie ihn, der zwei Tage fern ge-
wesen, mit Freuden wiedersähen. (Fortsetzung folgt.)
»»» —»»» »»»

Geschichte unterwegs.
(Heimatkundliches aus Sigriswil.)

Ich meine im Gegensatz zu solcher, welche man aus
Büchern und Folianten, abseits von Luft und Sonne, heraus-
lesen muß. Ein geschultes Auge sieht auch in unsern ab-
gelegenen Dörfern geschichtliche Bausteine, welche nicht minder
wertvoll sind als die in den Fachschulen geschliffenen.
Immerhin muß man sich auch da vor übereilten Trug-
schlüssen und Phantasieverirrungen hüten und darf nicht
weniger kritisch sein als in der Studierstube. In den Dör-
fern stellt die Kirche stets das historische Zentrum dar.
Sie ist hier das einzige Gebäude, das in entlegene Zeiten
zurückreicht,- an ihr allein gelingt es, versunkene Vauperioden
und damit unterschiedliche Geschmacks- und Kulturepochen
aufzudecken. Die hölzernen Baucrnhäuser reichen nur in den
seltensten Fällen noch ins 17. Jahrhundert zurück.

Sigriswil hat noch eine Anzahl solcher. Das sogenannte
Hübeli trägt die Jahrzahl 1613 (Ausbruch des 30jährigen
Krieges). Die Nagelschmiede bestand schon, als der be-
rühmte Pfarrer Piperinus (Pfäfferlin) in Sigriswil einen
alpinen Pfanzengarten anlegte und den Forscher Eeßner
in Zürich mit Alpenpflanzen bediente (Mitte des 16. Jahr-
Hunderts). Der letzte Nagelschmied, Johann Kämpf, starb
Ende letzten Jahres. Er machte für 66 Rappen 166 Nägel
von Hand. Er führte in seiner Jugend Fremde auf das

Sigriswiler Rothorn und ins Schafloch für 2
Franken. Sein Sohn erstellte hinter diesem ältesten
Haus der Ortschaft vor kurzem eine modern ein-
gerichtete Hufschmiede: Sind das nicht auch merk-
würdige Jahrringe am lebendigen Baum der Ge-
schichte?

Einige Schritte weiter und wir stehen vor dem
gemauerten, neugestrichenen Eemeindegewölbe,
einem Altersgenossen der Nagelschmiede. Wir
können zwar für die darauf prangende Jahres-
zahl 1564 die Hand nicht ins Feuer legen, noch
weniger für den sinnigen Spruch darauf: „Den
Sigriswyler Freiheitsbrief ich bewach, die Frei-
heit selber zu erhalten, das ist eure Sach." Aber
was schadets, wenn wir verraten, daß eine ehe-
malige Frau Pfarrer von Sigriswil (jetzt in
Hindelbank) die glückliche Erfinderin des Spruches
ist? Heute zwar, da die „Briefe" tatsächlich anders-
wo, nämlich im neuen Archiv untergebracht sind,
welches sich im Schulhaus befindet, kann sich der
„Wissende" eines leisen Lächelns nicht enthalten,
wenn er Wanderer tiefsinnig vor dem Spruche,
stehen sieht. Die Löcher in der eisernen Türe:
Rühren sie wirklich von Flintenkugeln der Fran-
zosen her, wie der Volksmund hier behauptet?

Ich wage es nur leise zu bezweifeln, denn da kennt eben
jener Volksmund keinen Spaß. Für meinen Teil bin ich

der Ansicht, daß eher von Neuenegg heimkehrende Sigris-
wiler selber hineingeschossen haben, wenn überhaupt ge-
schössen wurde. Was die Franzosen hier oben zu tun ge-
habt hätten, ist mir ein Rätsel. Aber, ein prächtiges Erem-
plar eines alten Dorfarchivs, obschon hinten eine kleine
Mosterei angebaut ist. wo man heute Brauchbareres heraus-
preßt als aus vielen gefälschten Urkunden.

ver letzte Nngelschmiecl, Zotzann Xtzmp! s 19W von ZlgrlswN.
IPHot. Ad. Schaer-RiS.j

Das Kirchlein muß einmal demjenigen von Einigen
oder Würzbrunnen ähnlich gesehen haben und höl-
zern gewesen sein. Den Turm hat man sich ursprünglich
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mit einem nichtigen Sattelbädjlein oor3uftellen- Tie Sabres*

3abl baran (933) ift biet fo menig ernft 3U nehmen als

an all ben übrigen 3ird)türmen runb um ben Tbunerfee,
12 an ber 3abl! Sie ftammt aus ber Strättlinger ©bronif,

roelche 400 Sabre nad) ben aufgejeidjneten ©efdjebniffen oer*

fa|t tourbe unb als firdjliches Sropaganbatoerf su betrauten
ift. Sie fagt uns nur, unb bas mit Sedjt, bah bie ftirdje.
alt ift unb fidjer im 10. Sabrbunbert bereits beftanben bat-
3m 15. Sabrbunbert ift fie bann abgebrannt. Ob 3um

erften fötal, toagett mir nid)t 311 bejahen. Ter präd)tigie

gotifche Taufftein trägt bie 3abres3abl 1506 (ober 9). ©s

labt fid) oermuten, bafc er für bie neue üirdje um btefei

3eit neu erworben tourbe. 1671 oerbrannte fie neuerbtn<35

unb mürbe oom bernifdjen ÏBerfmeifter Wbrabam Tiin3,
beffen Same auf ber Sötofestafel hinten in ber frirdje er*
batten ift, mieber aufgeführt unb um einige föieter oer*

Iängert. Sei btefem Staube mürben gerettet ber gotifche

Taufftein, bie 9tenaiffancefan3et, bas möglicherroeife nod) bem

oorlefeten Sau angebörenbe altertümliche, aber febr un*
begueme ©borgeftübl aus rohen Saiten. 3erftört mürben
bie tneiften farbigen 3ird)enfenfter. Ter Sraud) bes gegen*
fettigen Scbenïens farbiger Srenfterfcbetben oon ©emeinbe
3U ©emeinbe, oon Srioatperfonen an bie frirdje, mobei
nicht immer rein religiöfe föiotioe bie Triebfebet bilbeten,
febeint auch nad) bem »ranbe oon 1671 unferer 3ird>e
3ugute getommen 3U fein. SBenigftens tonnten 1807, bei

Wnlajj ber ©infebung neuer Sfenfter, 16 ©lasgemälbe nad)
Sern oertauft merben, 3U einem Sdjleuberpreis. freute ftelft
eine tieine farbige Scheibe mit ber Wuffd)rift „Tas grepe
©rieht Sigrisropl" unb ber 3abr3abt 1674 ben ein3igen
Sdjeibenfdjmud bar. Sie mürbe oor furent oon einem frii*
bem biefigen Seelforger 3uriidgeïauft, ber fie feiner3eitt) bei
einem Tröbler erftanben hatte, gadjlcute haben fie als edjt
ertlärt. ©s hanbelt fid> um eine SBappenfdjcibe mit bem
SBappen ber ©emeinbe. 3I)t meint eine frutte? ©s ift
eine Srente. Ter ©emeinberat bat fid) neuerbings auf biefe
Srente geeinigt unb für bas ©emeinbefiegel auch eine foldje
erftellen laffen. 9Bir haben nirgenbs, troh eifriger 9lad)=
forfdmng im Wrdjio, bie geringfte Spur oon einem 2Bap»
pen überhaupt entbeden tonnen, meber frutte nod) Srente.
Sfarroitar 3ubn führt im 3ahre 1808 (Sefchreibung ber
©emeinbe Sigrisroil in ber „WIpina") bie frutte als all*
gemeines Traggerät auf. Trofc eingehenber Sehattblung
auch ber Sebenfultur fehlt hier iebe ©rroähnung ber Srente.
3ebenfaIIs märe eine frutte origineller unb entfprid)t heute
nod> oiel mehr als bie Srente ber ©igenart ber ©egenb.
Tiber ba fpielt ber point d'honneur feine Solle, hier mie

anbermärts.

Die fdjön« alte Kirdje von S arlstoil (erbaut 9331, redjts unter den Bäumen
links das Därtdien.

Das „6eineinde=6eu>ölbe" uon Sigrisuail. erbaut 1:64. Renoolert 1896.
(ï|3pot. b. Setber.)

Tie Sofaunenmufit, meldjc bis 1822 ben Stirdjengottes*
bienft belebte, nidjt immer 3ur 3ufriebenheit mufifalifd)er
Ohren, mürbe in eben bemfelben Sabre erfetjt burd) eine
Orgel, bie Ieiber ins ©bor, anftatt auf bie ©mpore 3u
ftehen tarn. Trei bünne ©Iödlein läuteten 3ur Srebigt bie
©enoffen einer 3ebn=Säuert=©emeinbe. Wm Turmhelm
prangt bie 3ahres3al)l 1866. Tantals mürbe biefer neu
befdjinbelt unb renooiert unb 3mei 3ahre barauf brei neue
©loden (Q-H-D) eingefebt. Tie alten hatte man 3unt ©in*
fd)inel3en an 3ablungsftatt gegeben. Smmer nod) hat man
ben fütangel einer tiefen Safeglode oerfpiirt. Weitere freute
roaruten 3mar baoor, meil fie ber ffeftigfeit bes Turmes
nidjt redjt trauten. Tiefer befibt einen Sruch unb ift mit
eifernett Spangen unb Streben 3ufammengehalten. frebtes
3ahr aber magte man trobbem ben Schritt unb beftellte

in ber ©Iodettgiefjerei 9tiitfd)i in Warau einen
Saft (E). Tas Seujabr 1927 läutete bann
ber etroas melandjolifd), aber burdjaus fput*
patifdj anmutenbe Sicrflang E-G-H-D ein
(föti, Sol, Si, Se).

Sei biefer ©elegenheit öffnete man ben
blcdjernen 3nopf auf bem 3ird)enbad) über
bem ©hör. fötan hatte in ber 3ird)enbaured)*
mmg oon 1679, abgelegt oon bem bamals
arutierenben Sfarrer Taniel fötüller, beffen
©rab fid) im ©hör ber 3ird)e befinbet unb
burd) eine befd)riebenc unb mappengc3ierte
Sanbftcinplatte gefenmeiebnet ift, eine Soti3
gefunben, aus roeldjcr heroorgeht, bah fötül*
1er in ben ftnopf eine „®fd>rift mit etmas
©älbforten in einem 3inncn Släftlin" gelegt
hatte. Turd) biefe ©fdjrift glaubte man eine
grobe friidc in ber Kenntnis ber 3ird)en=
gefdjidjte oon Sigrismil ausfüllen 3U fön»
nen; ba nämlid) beim Sranb oon 1678,
ber and) auf bas Sfarrbaus übergegriffen
unb bas 3ird)cnard)io 3erftört hatte, bie

das Ptarrbaus, -a ©borgcridjtsmanuale aus bem 16. unb 17.
(586ot..b. serfier.) Sabrbunlbert ein Saub ber flammen ge=

lhl ^OKD Odkl) KILO 6S

mit einem niedrigen Satteldächlein vorzustellen. Die Jahres-
zahl daran (933) ist hier so wenig ernst zu nehmen als

an all den übrigen Kirchtürmen rund um den Thunersee,
13 an der Zahl! Sie stammt aus der Strättlinger Chronik,

welche 499 Jahre nach den aufgezeichneten Geschehnissen ver-
saht wurde und als kirchliches Propagandawerk zu betrachten

ist. Sie sagt uns nur, und das mit Recht, daß die Kirche
alt ist und sicher im 19. Jahrhundert bereits bestanden hat-

Im 15. Jahrhundert ist sie dann abgebrannt. Ob zum

ersten Mal, wagen wir nicht zu bejahen. Der prächtige

gotische Taufstein trägt die Jahreszahl 1596 (oder 9). Es

läht sich vermuten, daß er für die neue Kirche um diese

Zeit neu erworben wurde. 1671 verbrannte sie neuerdmgs
und wurde vom bernischen Werkmeister Abraham Dünz,
dessen Name auf der Mosestafel hinten in der Kirche er-
halten ist, wieder aufgeführt und um einige Meter ver-
längert. Bei diesem Brande wurden gerettet der gotische

Taufstein, die Renaissancekanzel, das möglicherweise noch dem

vorletzten Bau angehörende altertümliche, aber sehr un-
bequeme Chorgestühl aus rohen Balken. Zerstört wurden
die meisten farbigen Kirchenfenster. Der Brauch des gegen-
seitigen SchLsàns farbiger Fensterscheiben von Gemeinde

zu Gemeinde, von Privatpersonen an die Kirche, wobei
nicht immer rein religiöse Motive die Triebfeder bildeten,
scheint auch nach dem Brande von 1671 unserer Kirche
zugute gekommen zu sein- Wenigstens konnten 1397, bei

Anlaß der Einsetzung neuer Fenster. 16 Elasgemälde nach

Bern verkauft werden, zu einem Schleuderpreis. Heute stellt
eine kleine farbige Scheibe mit der Aufschrift „Das Freye
Gricht Sigriswyl" und der Jahrzahl 1674 den einzigen
Scheibenschmuck dar. Sie wurde vor kurzem von einem frü-
Hern hiesigen Seelsorger zurückgekauft, der sie seinerzeit!) bei
einem Trödler erstanden hatte. Fachleute haben sie als echt
erklärt. Es handelt sich um eine Wappenscheibe mit dem
Wappen der Gemeinde. Ihr meint eine Hutte? Es ist
eine Brente. Der Gemeinderat hat sich neuerdings auf diese
Brente geeinigt und für das Gemeindesiegel auch eine solche
erstellen lassen. Wir haben nirgends, trotz eifriger Nach-
forschung im Archiv, die geringste Spur von einem Map-
pen überhaupt entdecken können, weder Hutte noch Brente.
Pfarrvikar Kühn führt im Jahre 1893 (Beschreibung der
Gemeinde Sigriswil in der „Alpina") die Hutte als all-
gemeines Traggerät auf. Trotz eingehender Behandlung
auch der Rebenkultur fehlt hier jede Erwähnung der Brente.
Jedenfalls wäre eine Hutte origineller und entspricht heute
noch viel mehr als die Brente der Eigenart der Gegend.
Aber da spielt der point ck'bcmneur seine Rolle, hier wie
anderwärts.

vie schön« nUe Kirche von 5 gri-wil serbâut SZZi, rechts unter -ien köumen
links <iss vörschen.

Dos „6emeincie°6ewöilie" von Sigriswil. Crbnut i:64. Kenoviert 18SS.

iPhot. v. Lerber,)

Die Posaunenmusik, welche bis 1322 den Kirchengottes-
dienst belebte, nicht immer zur Zufriedenheit musikalischer
Ohren, wurde in eben demselben Jahre ersetzt durch eine
Orgel, die leider ins Chor, anstatt auf die Empore zu
stehen kam. Drei dünne Glöcklein läuteten zur Predigt die
Genossen einer Zehn-Bäuert-Gemeinde. Am Turmhelm
prangt die Jahreszahl 1366. Damals wurde dieser neu
beschindelt und renoviert und zwei Jahre darauf drei neue
Glocken (Q-lk-O) eingesetzt. Die alten hatte man zum Ein-
schmelzen an Zahlungsstatt gegeben. Immer noch hat man
den Mangel einer tiefen Bahglocke verspürt. Aeltere Leute
warnten zwar davor, weil sie der Festigkeit des Turmes
nicht recht trauten. Dieser besitzt einen Bruch und ist mit
eisernen Spangen und Streben zusammengehalten. Letztes
Jahr aber wagte man trotzdem den Schritt und bestellte

in der Glockengießerei Rtttschi in Aarau einen
Baß (C). Das Neujahr 1927 läutete dann
der etwas melancholisch, aber durchaus sym-
patisch anmutende Vierklang L-Q-ll-l) ein
(Mi. Sol, Si. Ne).

Bei dieser Gelegenheit öffnete man den
blcchernen Knopf auf dem Kirchendach über
dem Chor. Man hatte in der Kirchenbaurech-
nung von 1679, abgelegt von dem damals
amtierenden Pfarrer Daniel Müller, dessen
Grab sich im Chor der Kirche befindet und
durch eine beschriebene und wappengezierte
Sandstcinplatte gekennzeichnet ist. eine Notiz
gefunden, aus welcher hervorgeht, daß Mül-
ler in den Knopf eine „Eschrift mit etwas
Gäldsorten in einein zinnen Kästlin" gelegt
hatte. Durch diese Eschrift glaubte man eine
große Lücke in der Kenntnis der Kirchen-
geschichte von Sigriswil ausfüllen zu kön-
neu: da nämlich beim Brand von 1673,
der auch auf das Pfarrhaus übergegriffen
und das Kirchenarchiv zerstört hatte, die

aas niâàu-, ^ Chorgcrichtsmanuale aus dem 16. und 17.
<Phot..v. Server,) Jahrhundert ein Raub der Flammen ge-
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Bronzeplatte oon B. Bubadjer, angebracht an der Klrd?e zu Sigrisutil zum
Bndenken an 6ott!ieb Jakob KuRn (1775-1849), Pfarrer in Sigrisipil.

($fyot. b. Server.)

worbett waren. Utber Ieiber erwiefen Hdj alle Hoffnungen
als triigerifd). 2BeId)c Sragdomif: ©s befanib fiel) int 5tnopf
eine fehr ntoberne Honferoenbiichfe mit ber Photographie
eines früheren Pfarrerehepaares unb einer Sefchreibuug bes
Sran'bes oon SRerligen (1898). Da nietnanb fich an ein
bamals enthobenes 3innernes Häftlein 3U erinnern oerntag,
muh biefes fd)oti oiel früher toeggenommen unb oerlorett
gegangen fein.

9îed)ts oont Haupteingang ber Hirdje hängt eine oon
Silbhauer Hermann Hubacher erftellte Sronsegebenïtafel für
(5. 3- Huhn- Sie ftellt eine ©nippe SSolïsIieber fingenber
Hinber, unaufgepuht ooit ber Strafte genommen, bar unb
tourbe 1925 bei Wnlah feines 150. ©eburtstages burd) bie
©emeinbe errichtet, ©in feines Stüd inoberner Silbhauer*
arbeit, oon einer alles Pebenfäd)li<he betfeite laffenben rt)tb=
mifchen Wusbrudsfähigfeit. Der ©ebanfe: ©leichridjtung
burd) bett Solîsgefang, 3ufammentlang in ber Hunft,
ift tnirflid) oolüstümlid) unb ohne 3nterpretation fo*
fort oerftänblid> bargeftellt, fo bah auher bent Panten bes
ffiefeierten feine weitere llmfchrift oonnöten ift. Huhn war
in ber 3weiten Hälfte bes 19. 3ahrl)unberts als Bieber»
fänger faft gan3 unb gar nerfchollen unb tourbe erft burd)
bie Sßelle bes Heintatfdfuhes wieber in bie Höhe gehoben.
Unb mit oollftem 5Rcd)t. Wus feinen Hiebern flingt eine
Stimme, welche bireft oom Hersen unferes Sergoolfes 3U

ftamnten fdjeint, bas 3toar rauh unb wirf»
lichfeitshart, aber 3arten Pegungeit 3ugäng=
lith unb ber Stimme ber ÜÄitfif alleseit 31t»

geneigt bleibt.
Huhns Hieber fdfeinen mir immer tnieber

fptttbolifd) oerförpert in ben oielen Srunnen,
beren Wöhren in unferer ©egenb oft aus
lebenbigen Pappelbäumen heroorgehen. Sei»
fpiele befinben fid) bei ber Poft in ©unten,
am Dorfeingang Sigristnil unb bas fdjönfte
in £ßt)Ier, auf beut 2Pege nach bent 3uftistal
(fiehe Htbbilbung S. 66).

Sie jungen Pappeln werben bon ber äBitr^el
aus angebohrt, 3uIettungsroI)r unb HXbflufe»

röhre eingefeht unb fo gepflan3t. Pterfwiir»
bigertueife roädjft ber Saum mitfamt ben

Wöhren fröhlich weiter: Hebenbiges Staffer
aus Iebenbiger Heitung!

©efdjichte unterwegs, überall, wo man
ein offenes Wuge für fie hat.

Htb 01f Schaer.

einerlei Sntereffantes aus alten
SMenbent.

Diefer Sage famen uns alte bernifche Solfsfafonber,
iit ber Hauptfache „Hinfenb Sott", aus ben 3ahrett 1820
bis 1840 3u ©efid)t, bie wir mit grobem 3nfereffe burdjlafen
unb barin eine Weihe oon eingaben fanben, bie auch ein
weiteres Publifum intereffieren bürften. Da fteht unter
„Sßaffermann": Hinber, int Sßaffertnann geboren, haben
Einlage 311m Stubieren, fittb int Hattbel liftig unb oer»
fdjlagen, halten ihre Sadjcn heimlid), haben unbeftänbig
©lüd, lieben bie ©eleprten unb Sßabrbaftigen. Sehr ffiüit*
ftiges wirb ben Hinberit propheseit, bie int „gifch" geboren
würben. Sie werben nämlich freunblid>e, gefchidte Heute,
lieben bie Written, bienett jebermann, werben reich, follett
aber in ihrem Pornehmen unbeftänbig fein. Hinber, im
„Sßibbcr" geboren, finb behebt, aber 3änfifd), heiraten reid),
ftehen bei groben Herren unb gemeinen Heuten in ©unft,
haben inbes unbeftänbig ©lüd. Sott ben im „Stier" ge=
borenen Hinbent oernehmen wir, bah fie Hüft 311 Banb»
gütern haben, 311 fröhlicher ©efellfchaft, Ptufif unb Wftro»
nontie lieben, aber hoffärtig finb unb mit S3eibsbilbern fein
©lüd haben. 3tt ben „3toillingeit" 3ur SBelt ©efommene
haben Hüft sur 3Beisheit, ©efchidlidjfeit, finb fuqweilig unb
fröhlid), mifdjen fid) aber gerne in frembe Hänbel, finb
böfe Se3ahler unb brehen ben SRantel nach bem PSinb.
Hinber, im „Hrebs" geboren, haben groben Perftanb „unb
ein fdjarf unb fubtil ©ebächtnis", ernfthaften Pîut, finb
aufrichtig, haffen bie flafter unb lieben alte Sugenb. Him
ber, int „flötoe" geboren, tragen Hiebe 3ur ©eredjtigfetfc
unb SBahrpeit, tonnen nid)t heudjeln, finb beher3t, liftig,
sornig, arbeitfant, trachten nad) groben ©pren. Hinber, in
ber „3ungfrau" jur 2ßelt getoinnten, finb tunftreid), tlug,
freunblid), fromm, fröhlich», haben in ber 3ugenb wenig
©lüd, 3ur Haufmannfchaft aber grobes ©lüd, lieben bie
ÎBeiber, werben reid), haben aber bei groben Herren ÏGiber»
wärtigteit. Dreupersig, ftilt, befcheiben, freunblid), fromm
finb bie „2Baag"»Hinber. Sie lieben bie Sßahrheit, Wuf»
richtigteit, haben oielerlei Wnfed)tungen 001t Serleumbem,
aber ©ott hilft ihnen mit fÇreuben burd). Hinber, bie ber
Stord) im 3eid)cn bes „Sforpiotts" brachte, finb feparf»
finnig, oerfdjlagen, 3orttig, rachgierig, berebt, gehig, haben
oiel ©liid im Sergwcrf, baneben aber oiel Hreu3, bod)
mehr in ber 3ugenb als im Hilter unb fo weiter.

Sis 311m 3al)re 1825 fittben wir bas altberühmte Wber»

3nbifd)etr ©pruep.
®a8 wahrtiih büntt mtdR fdbötter ate bie (sdiön»

heit fetbft, wenn fetnec ®ttern .petmntfi^ ber ©übt
berehrt.

Brunnen bei Siarisieil mit Blick auf den lliefen.
Bec Bcoo auä einem mäeRtigen Sictjenftamm. BnS S83a[|ec ift burcR bett Stamm beä lebettbett ä)aume8 ßefüRct

unb fliegt auä biefem Recauä. SolcRec fflrutitien. Befinben fiefj meljtere in biefec ©eoettb. (tPRot, b. Secbec.)
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kronreplalte von st> bubacher, angebracht an tier Kirche ru Zigrisrvii rum
Aiitienicen -in gottlieb Zskob Kuhn (177S-184S), Pfarrer in Zigrisrvii,

<Phot. v. Lerber.)

worsen waren. Aber leider erwiesen sich alle Hoffnungen
als trügerisch. Welche Tragikomik: Es befand sich im Knopf
eine sehr moderne Konservenbüchse init der Photographie
eines früheren Pfarrerehepaares und einer Beschreibung des
Brandes von Merligen (1893). Da niemand sich an ein
damals enthobenes zinnernes Kästlein zu erinnern vermag,
muh dieses schon viel früher weggenommen und verloren
gegangen sein.

Rechts vom Haupteingang der Kirche hängt eine von
Bildhauer Hermann Hubacher erstellte Bronzegedenktafel für
G. I. Kühn. Sie stellt eine Gruppe Volkslieder singender
Kinder, unaufgeputzt von der Straße genommen, dar und
wurde 1925 bei Anlaß seines 159. Geburtstages durch die
Gemeinde errichtet. Ein feines Stück moderner Bildhauer-
arbeit, von einer alles Nebensächliche beiseite lassenden ryth-
mischen Ausdruckssähigkeit. Der Gedanke: Gleichrichtung
durch den Volksgesang, Zusammenklang in der Kunst,
ist wirklich volkstümlich und ohne Interpretation so-

fort verständlich dargestellt, so daß außer dem Namen des
Gefeierten keine weitere Umschrift vonnöten ist. Kühn war
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts als Lieder-
sänger fast ganz und gar verschollen und wurde erst durch
die Welle des Heimatschutzes wieder in die Höhe gehoben.
Und mit vollstem Recht. Aus seinen Liedern klingt eine
Stimme, welche direkt vom Herzen unseres Bergvolkes zu
stammen scheint, das zwar rauh und wirk-
lichkeitshart, aber zarten Regungen zugäng-
lich und der Stimme der Musik allezeit zu-
geneigt bleibt.

Kuhns Lieder scheinen mir immer wieder
spmbolisch verkörpert in den vielen Brunnen,
deren Röhren in unserer Gegend oft aus
lebendigen Pappelbäumen hervorgehen. Bei-
spiele befinden sich bei der Post in Gunten,
ain Dorfeingang Sigriswil und das schönste

in Wyler, auf dem Wege nach dem Justistal
(siehe Abbildung S- 66).

Die jungen Pappeln werden von der Wurzel
aus angebohrt. Zuleitungsrohr und Abfluß-
röhre eingesetzt und so gepflanzt. Merkwür-
digerweise wächst der Baum mitsamt den

Röhren fröhlich weiter: Lebendiges Wasser
aus lebendiger Leitung!

Geschichte unterwegs, überall, wo man
ein offenes Auge für sie hat.

Adolf Schaer.

Allerlei Interessantes aus alten
Kalendern.

Dieser Tage kainen uns alte bernische Volkskalsnder,
in der Hauptsache „Hinkend Bott", aus den Jahren 1320
bis 1840 zu Gesicht, die wir mit großem Interesse durchlasen
und darin eine Reihe von Angaben fanden, die auch ein
weiteres Publikum interessieren dürften. Da steht unter
„Wassermann": Kinder, im Wassermann geboren, haben
Anlage zum Studieren, sind im Handel listig und ver-
schlagen, halten ihre Sachen heimlich, haben unbeständig
Glück, lieben die Gelehrten und Wahrhaftigen. Sehr Gün-
stiges wird den Kindern prophezeit, die im „Fisch" geboren
wurden. Sie werden nämlich freundliche, geschickte Leute,
lieben die Armen, dienen jedermann, werden reich, sollen
aber in ihrem Vornehmen unbeständig sein- Kinder, im
„Widder" geboren, sind beherzt, aber zänkisch, heiraten reich,
stehen bei großen Herren und gemeinen Leuten in Gunst,
haben indes unbeständig Glück- Von den im „Stier" ge-
borenen Kindern vernehmen wir. daß sie Lust zu Land-
gütern haben, zu fröhlicher Gesellschaft. Musik und Astro-
nomie lieben, aber hoffärtig sind und mit Weibsbildern kein
Glück haben. In den „Zwillingen" zur Welt Gekommene
haben Lust zur Weisheit, Eeschicklichkeit, sind kurzweilig und
fröhlich, mischen sich aber gerne in freinde Händel, sind
böse Bezahler und drehen den Mantel nach dem Wind.
Kinder, im „Krebs" geboren, haben großen Verstand „und
ein scharf und subtil Gedächtnis", ernsthaften Mut, sind
aufrichtig, hassen die Laster und lieben alle Tugend. Km-
der, im „Löwe" geboren, tragen Liebe zur Gerechtigkeit
und Wahrheit, können nicht heucheln, sind beherzt, listig,
zornig, arbeitsam, trachten nach großen Ehren- Kinder, in
der „Jungfrau" zur Welt gekommen, sind kunstreich, klug,
freundlich, fromm, fröhlich, haben in der Jugend wenig
Glück, zur Kaufmannschaft aber großes Glück, lieben die
Weiber, werden reich, haben aber bei großen Herren Wider-
wärtigkeit. Treuherzig, still, bescheiden, freundlich, fromm
sind die „Waag"-Kinder. Sie lieben die Wahrheit, Auf-
richtigkeit, haben vielerlei Anfechtungen von Verleumdern,
aber Gott hilft ihnen mit Freuden durch. Kinder, die der
Storch im Zeichen des „Skorpions" brachte, sind scharf-
sinnig, verschlagen, zornig, rachgierig, beredt, geizig, haben
viel Glück im Bergwerk, daneben aber viel Kreuz, doch

mehr in der Jugend als im Alter und so weiter.
Bis zum Jahre 1325 finden wir das altberühmte Ader-

Indischer Spruch.
DaS wahrlich dünkt mich schöner als die Schön-

heit selbst, wenn seiner Eltern Heimatfitz der Svhn
verehrt.

krunnen bei Zigrisrvii mit klick auf cien Wesen.

Der Trog nus einem mächtigen Eichenstamm, Das Wasser ist durch den Stamm des lebenden Bannies geführt
und fließt aus diesem heraus. Solcher Brunnen, befinden sich mehrere in dieser Gegend, iPhot, v, Lerber,)
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